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Prinzipien bekannt machen und dieſelben für uns gewinnen können.

Halle a. S., Dienstag den 19. Juli 1892. 3. Jahrg.
9 Wir brauchen auf dem Lande Verſammlungslokale. Sorgt deshalb für ſtrikteſte DurchParteigenoſſen! führung des Bier-Boykotts, damit wir auch die Landarbeiter mit unſeren Jdeen und

Achtet auf den Boykott!

Die Arbeitsloſigkeit, ihre Folgen und
unſere Gegner.

M. Jn allen Kulturländern herrſcht momentan je mehr oder
weniger eine Arbeitsloſigkeit, die ſich auf allen Gebieten unſeres
gewerblichen Lebens in erſchreckender Weiſe fühlbar macht.
Handel und Wandel liegen darnieder, und vielfach hört man
den Ausruf: Was ſoll daraus noch werden wie wird das
enden Scharen von Arbeitern durchziehen arbeitſuchend das
Land, ohne die ſo ſehnlich gewünſchte Beſchäftigung zu finden.
Allgemein bekommen ſie zur Antwort: Es werden keine Leute
eingeſtellt, Sie können eher von unſeren in Arbeit befindlichen
noch welche mitnehmen. So ziehen die zu unfreiwilligem
Nichtsthun Verdammten von Ort zu Ort, ſinken immer tiefer
ins Elend hinab, bis ſie ſchließlich dem Verbrechen in die
Arme getrieben werden und die Gefängniſſe und Zuchthäuſer
bevölkern. An ihrem Los demonſtriert ſich ſo recht die Schädlich
keit der privatkapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, das Verkehrte
unſerer geſellſchaftlichen Einrichtungen. Und was thut die
herrſchende Geſellſchaft demgegenüber

Sie verteidigt die heutige Ordnung der Dinge als die allein
ſeligmachende, ſie ſtellt den Grundſatz auf, es müſſe Arme
und Reiche, Glückliche und Unglückliche, Herrſcher und Be
herrſchte geben und verfolgt alle diejenigen, welche es unter
nehmen, die beſtehenden Verhältniſſe umzuändern, um für alle
Menſchen gleiche Rechte und gleiche Pflichten, ein wirklich
menſchliches Daſein zu ſchaffen.

Dem Drängen der arbeitenden Bevölkerung nach Ver-
beſſerung ihrer Lage begegnet ſie mit Mitteln à la Dr. Eiſen
bart, die gewöhnlich die beſtehenden Mißſtände weiter graſſieren
laſſen oder noch mißlicher geſtalten.

Den Ruf der Beſchäftigungsloſen: Gebt uns Arbeit! be
antwortet ſie mit Arbeiterkolonien, wo die Armen bei einem
Tagesverdienſt von 5--25 Pfg. und einer Koſt, die nicht viel
beſſer als die im Gefängnis verabreichte iſt, ſchwere, den
Körper ermattende Arbeit liefern müſſen. Aber auch in dieſem
von dem Spürſinn des Kapitalismus nach billiger Arbeitskraft
den Jnſtitut kann der „Koloniſt“ nur 3--4 Monate
leiben. Wenn möglich, verſchafft man ihm dann Arbeit bei

einem Gutsbeſitzer, wo er ſich weiter für einen Hungerlohn
abrackern muß. Auf dieſe Weiſe wird der „freie Arbeiter“
aus der Arbeit verdrängt und der Lohn immer tiefer hinab-
gedrückt. Die Kaufkraft des Arbeiters wird ſchwächer, ſeine
Konſumtionsfähigkeit ſinkt und dadurch tritt Vergrößerung
der Arbeitsloſigkeit ein. Die Arbeiterkolonien ſind mithin
eher ein Fluch als ein Segen für die Arbeiter. Trotzdem iſt
man beſtrebt, ſie als ein Jnſtitut zu preiſen, das nur dem
Arbeiter Vorteil bringe.

Die Kapitaliſten wiſſen, wer und was für ſie arbeitet. Das
zeigte ſich recht deutlich in der am 28. und 29. Juni in

Wittenberg und Seyda abgehaltenen Generalverſammlung des
„Vereins zur Beſchäftigung brotloſer Arbeiter in der Provinz
Sachſen und dem Herzogtum Anhalt.“ Beim Beginn der Ver-
ſammlung wurde dem Vorſitzenden des Vereins, Herrn Re
gierungspräſident v. Dieſt, eine Reſolution unterbreitet und
von der Verſammlung einſtimmig angenommen. Es war
darin geſagt, daß die Generalverſammlung des Vereins zur
Beſchäftigung brotloſer Arbeiter“ ſich gedrungen fühlt, dem
Herrn Regitrungspräſidenten v. Dieſt als ſeinem Begründer
und im Hinblick auf ſeine zehnjährige Thätigkeit als uner-
müdlicher Leiter des Vereins heute den Ausdruck tiefge-
fühlteſter Dankbarkeit darzubringen. Der Herr Präſident
v. Dieſt ſei es geweſen, von dem der Entſchluß ausging, eine
Arbeiterkolonie für die Provinz Sachſen zu gründen, ein Netz
von Verpflegungsſtationen über die Provinz auszubreiten und
in den Städten Herbergen zur Heimat ins Leben zu rufen.
Dem Erreichten ſei es zu danken, daß unſere geſamte Be
völkerung ſich ſchon ſeit längeren Jahren der Früchte dieſer
Vereinsarbeit erfreut. Mit ſachkundigem Verſtändnis, mit
ernſter Mühewaltung und großem Eifer ſei Herr Präſident
von Dieſt zielbewußt vorgegangen, um zweckmäßige
von chriſtlichem Geiſt erfüllte Einrichtungen
zu ſchaffen, zu erhalten und zu dieſem Behufe
alle entgegerſtehenden Hinderniſſe zu über-
winden.

Man ſieht, der Kapitaliſt weiß was ihm frommt. Alle
aber, welche die hier geprieſenen Wohlthaten ausgehalten und
in Zukunft noch werden aushalten müſſen, können wohl die
beſte Antoort darauf geben, ob ſolche Einrichtungen zu Nutz
und Frommen der Arbeiter ſind oder nicht. Nach den von
uns bei ihnen eingezogenen Erkundigungen trifft vollſtändig
zu, daß die Arbeiterkolonien der Kapitaliſtenklaſſe, insbeſondere
der ländlichen, Vorteil, der Arbeiterklaſſe aber nur Schaden
bringen. Zu etwas jedoch haben ſie dem Arbeiter gedient.

Vor ihrem Beſtehen ſagten alle, die das Recht auf Faul-
heit beſitzen: Der Arbeiter reſp. Handwerker gehe in der
Mehrzahl der Fälle nur deswegen auf die Wanderſchaft, um
ſich durch Betteln zu ernähren. Das ſei ihm lieber als
arbeiten. Dieſe Lüge iſt gründlich beſeitigt durch die Jahres
berichte der Arbeiterkolonien ſelbſt, indem geſagt wird, daß
viele um Aufnahme Nachſuchende abgewieſen werden mußten,
weil man ſie nicht unterbringen konnte. Wenn den Arbeit-
ſuchenden ſchon ein Verdienſt von 5--25 Pfennig zur An
nahme von Arbeit bewegen kann, ſo iſt doch der Beweis
geliefert, daß er lieber arbeitet als bettelt. Auch im letzten
Jahresbericht des Breslauer Vereins gegen Verarmung und
Bettelei, der ein ArbeitsnachweisBüreau hat, wird zugegeben,
daß der Erfolg für den Arbeitſuchenden im allgemeinen nyr
ein ſehr geringer geweſen ſei. Täglich frugen häufig die
Eingetragenen an und mußten wochenlang abgewieſen werden.
Der Arbeitsloſigkeit kann durch ſolche Mittel nicht geſteuert

werden, bewieſen wird dadurch nur, wie man verſteht ſich die
Arbeitsloſigkeit dienſtbar zu machen.

Allſeitig wird die Not, in welche die Arbeitsloſigkeit einen
großen Teil der Arbeiter gebracht hat, zugeſtanden, aber anſtatt
die Not zu beſeitigen, helfen die Arbeitgeber ſie vergrößern,
indem ſie die Löhne noch tiefer hinabdrücken. Die Kaufkraft
der Arbeiter wird dadurch noch mehr geſchwächt, die Her-
ſtellung von Produkten und damit die Arbeitsgelegenheit
weiter verringert.

Die Organiſationen der Arbeiter geben ſich alle nur erdenk-
liche Mühe, um ein weiteres Sinken der Lebenshaltung der
Arbeiter aufzuhalten. Gewiß eine Thätigkeit, die nur zum
Vorteil der Geſamtheit dienen kann. Anſtatt ſie hierbei zu
unterſtützen, werden ſie von den herrſchenden Klaſſen verfolgt,
ihre Mitglieder vervehmt und geächtet.

Trotz der Arbeitsloſenverſammlungen, in denen das Recht
auf Arbeit“ vom Volke unter Hinweis auf das Recht zum
Leben verlangt wird, trotzdem die ſozialdemokratiſche Partei
nachweiſt, wie die Arbeitsloſigkeit zu beſeitigen iſt, läßt man
die Dinge ihren Lauf gehen, erklärt, nichts dagegen machen
zu können. Verlangt ein Arbeiter mit Gewalt Arbeit,
lautet die Antwort: „Gefängnis, Zuchthaus“!

Die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe macht die Zuſtände
immer unhaltbarer, kommt immer näher dem Punkte, wo ſie
ſich ſelbſt vernichtet. Je mehr die Maſſe der Bevölkerung
verarmt, deſtomehr hört der Maſſenumſatz von Waren auf.
Je weiter die Technik fortſchreitet, deſtomehr Hände werden
arbeitslos, wenn nicht dementſprechend die Arbeitszeit ver
kürzt wird. Die Unzufriedenheit mit den beſtehenden Ver
häliniſſen muß immer weitere Volkskreiſe erfaſſen, bis ſie ſich
ſchließlich gegen das Beſtehende auflehnen und die ganze
Unordnung der Dinge über den Haufen werfen.

Die Kataſtrophe muß durch die kapitaliſtiſche Produktions
weiſe herbeigeführt werden.

Mögen daher die maßgebenden Kreiſe, in deren Hand es
heute liegt, die Verhältniſſe umzuändern, beizeiten daran
denken, mit der jetzigen Wirtſchaftsweiſe zu brechen, damit
die Maſſe des Volkes aus ihrem Elend befreit und einem
menſchenwürdigen Daſein entgegengeführt werde. Jn ihrem
eigenen Intereſſe liegt, es dies zu thun, wollen ſie nicht von
den Ereigniſſen verſchlungen werden.

Freilich glauben wir nicht daran, daß ſie das Mahnen
der Zeit verſtehen lernen, ſondern daß hier das Sprichwort
paßt: „Wen die Götter verderben wollen, den
ſchlagen ſie mit Blindheit“.

Solitiſche Rundſchau.
Aus Eſſen wird unterm 15. Juli gemeldet: Jn dem am

25. Juli beginnenden Bochumer Stempelfälſchungs- Pro
zeſſe führt Herr Landgerichtsdirektor Thoene, der auch ſ. Z.

17] Am VWebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

Der Kapitaliſt kündigte ihm eines Tages ſein Darlehen, er
klärte ſich aber zu gleicher Zeit willig, es fernerhin dem Ge
ſchäfte zu überlaſſen, wenn ihm ein höherer Zins gezahlt,
oder vielmehr, da ein höherer Zins in die Kategorie der zur
Zeit och vom Staate mit Strafe belegten Wucherzinſen
gehört hätte, wenn ihm ein Anteil am Gewinn neben den
Zinſen gewährt würde.

Umſonſt hatte ihm Barth vorgeſtellt, daß er keinen An
ſpruch an den Geſchäftsgewinn zu beanſpruchen habe, da der
ſelbe nicht durch das tote Kapital erzeugt werden könnte, daß
das Kapital an und für ſich ſelbſt nicht einmal die mäßigſten
Zinſen zu tragen vermöchte, wenn s nicht in den fleißigen
Händen des Arbeiters als Saat diente, die eine Ernte her
vorbringt; umſonſt hatte er ihm vorgeſtellt, wie es doch ganz
gewiß unbillig ſein würde, wenn man von dem Landmann,
dem man die Ausſaat geborgt, einen größeren Teil der Ernte
abrerlangen wollte, als die Ausſaat und eine Vergütung für
die Zeit, da doch der Darleihende im Falle eines Mißglückens
der Ernte nichtédeſtoweniger das Darlehen und die Zinſen ver
langen würde. Aber Barth bewies ihm auch umſonſt, daß
ſeine Arbeiter ein größeres Anrecht an den Gewinn hätten,
machte ihn vergeblich darauf aufmerkſom, daß er, wenn er
dem Staate ſein Geld liehe, doch auch nur beſtimmte Zinſen
bekomme; der Kapitaliſt blieb bei ſeinem Verlangen, und ſo
mußte der Bruch erfolgen.

Barth ſah ſich infolgedeſſen nach anderen Darleihern um,
aber die meiſten von ihnen waren in auffällig kurzer Zeit

von den Geſinnungs- und Geſchäftsgenoſſen des Haupt-
gläubigers in Mißtrauen verſetzt worden, ſo daß ſie nur
zen Proviſion und auf kurze Friſten kleine Summen dar-
liehen.

Barth hatte es ſeit dieſer Zeit mit mehreren Gläubigern
zu thun, die nach und nach unter Beihilfe jenes erſten Dar
leihers, der niemand anders war, als Herr Muſſelich, der
Oberſchreiber bei Dr. Raffmaus, gegenſeitig von ihrer Be
teiligung an dem Druckgeſchäfte unterrichtet wurden. Als
nun eines Tages ein Buchhändler, den ein verunglücktes Unter-
nehmen zeitweilig zohlungsunfähig machte, mit einer beträcht-
lichen Vierteljahrs- Rechnung im Rückſtande blieb, da wollte
niemand die Darlehen verlängern, und Barth mußte mangels
Zahlung in Wechſelarreſt gehen.

Selbſtverſtändlich war neben dieſer Perſonalexekution binnen
kurzem auch Realexekution beantragt worden. Herr Muſſelich,
der wohlweislich mit einigen kleineren Darlehen im Geſchäfte
geblieben, hatte bereits einen jungen Schriftſetzer gewonnen,
den er bei Entſtehung des Geſchäfts als nominellen Prinzipal
aufſſtellen wollte, um dann als wirklicher Geſchäſtsinhaber
den Gewinn des Geſchäfts in ſeine Taſche ſtecken zu können.

Mit jedem Tage erwartete man jetzt in dem Drucklokale
die Einſetzung eines Adminiſtrators; darum finden wir auch
die ſämtlichen Arbeiter in einer ziemlichen Aufregung begriffen,

man ſpricht mehr, als man arbeitet. Es wird ja auch
übrigens die Arbeit an dieſem Tage nicht mehr lange dauern,
denn ein weißer Zettel an jeder Thüre verkündigt mit kurzen
Worten, daß heute, am Montag, die Arbeit um 5 Uhr ein-
geſtellt wird, und zwar mit Einwilligung des abweſenden
Prinzipals; daß ſich um dieſe Zeit auch die Lehrlinge oder
Druckerburſchen zu entfernen haben, während die ſelbſtändigen
Gehilfen und Arbeiter zu einer Verſammlung eingeladen ſind.

Es iſt ſchon nahe an 5 Uhr; die Arbeiter beeilen ſich noch
bis zu einem Abſatz zu kommen. Einige haben bereits ſchon

darauf verzichtet, einen neuen zu beginnen, und ſuchen, ſo gut

es geht, ſich von den Spuren der Arbeit zu reinigen. Jm
Maſchinenſaal zu ebener Erde iſt ein „Tritt“ hergerichtet,
auf den man einen Tiſch und drei Stühle ſtellen konnte.

Es ſchlägt 5 Uhr, und alsbald werden die Setzerhaken,
ſoweit ſie noch im Gebrauch waren, beiſeite gelegt, eine Glocke
mahnt diejenigen, welche vielleicht den Schlag der Uhr über
hört haben, zur größeren Eile. Die Burſchen beeilen ſich, ein
Fäßchen Bier heranzurollen und die benötigte Anzahl von
Biergläſern zuſammenzubringen.

Aügemach füllt ſich der Maſchinenſaal mit Leuten. Was
an Schemeln aufzutreiben war, iſt in dieſes Lokal gebracht
worden. Wer keinen Schemel findet, ſucht ſich einen Sitz an
einem hierzu geeigneten Teile der Preſſen oder auf den
Fenſterbrettern. Zur Rechten des Trittes aber befindet ſich
eine Bank, welche von jedermann ignoriert wird. Die Leute
ſtehen zum Teil noch in Gruppen und disputieren mit großer
Lebhaftigkeit.

Die Biergläſer ſind inzwiſchen gefüllt worden und werden
von einigen freiwilligen Schenken verteilt. Endlich erſcheinen
neue Ankömmlinge; es ſind die eingeladenen Deputierten der
anderen Druckereien. Dieſe werden nach der bereitſtehenden
Bank gewieſen.

Den „Tritt“ beſteigt endlich der Faktor der Druckerei,
Hanke, giebt durch die Glocke das Zeichen zum Beginn der
ordentlichen Sitzung, worauf ſich jeder nach ſeinem Platze
wendet und die Privatgeſpräche verſtummen. Der Redner
aber wendet ſich an die Anweſenden mit den Worten:

„Jn meiner Eigenſchaft als erſter Gehilfe dieſer Druckerei
geſtatte ich mir, die heutige Verſammlung zu eröffnen und
zugleich im Namen meiner Mitarbeiter den Herren Deputier
ten der anderen Druckereien Gruß und Dank für ihr Er
ſcheinen in unſerer Verſammlung zu ſagen. Sie wiſſen alle,
meine Herren, um was es ſich handelt, und ich habe deshalb



den Steuerprozeß leitete, den Vorſitz. Die Staatsanwalt
ſchaft wird bei dem Prozeſſe nicht mehr durch Herrn Sand
meyer in Bochum, ſondern durch Herrn Staatsanwalt Eckertz
in Eſſen vertreten ſein. Mit den beiden Jngenieuren beträgt
d Zahl der Angeklagten 18. Geladen ſind gegen 140
i ne auch Herr Kommerzienrat Baare. Die

eidigung wird durch ſieben Rechtsanwälte geführt, darunter
mehrere, die bereits in dem früheren Fußangelſchen Prozeſſe
thätig waren. Die Verhandlungen dürften wohl eine Woche
und darüber dauern.

neberraſchende Enthüllungen gegen Ahlwardt bringt
eine ſoeben im Verlage von van Groningen u. Komp. in
Berlin erſchienene Broſchüre „Ahlwardts Ende“. Jn der
ſelben werden von den Hauptzeugen Ahlwardts, entlaſſenen
Arbeitern aus der Loeweſchen Fabrik, Erklärungen veröffent
licht des Jnhalts, daß die Ahlwardtſchen Enthüllungen faſt
durchweg eigene Erfindungen Ahlwardts und nicht die Aus
ſagen dieſer Zeugen geweſen ſind, reſp. daß Ahlwardt deren
Bekundungen durch eigene Zuſätze ſtark entſtellt habe. Die
Broſchüre iſt verfaßt von einem früheren Antiſemiten, der
früher ſelbſt an den antiſemitiſchen Treibereien teilgenommen
hat. Die jetzigen Ausſagen der früheren Zeugen beſchäftigen
bereits das Gericht, das ſchon Unterſuchungen nach der Rich
tung angeſtellt haben ſoll, daß Ahlwardt einen Soldaten
durch das Angebot von 30000 M. verleitet habe, in Frank-
furt a. d. O. einen Gewehrdiebſtahl zu begehen. Dieſerhalb
haben vor dem Unterſuchungsrichter Pochhammer ſchon am
Freitag Vernehmungen ſtattgefunden, die acht Stunden
dauerten.

Auch die Leipziger Nationalliberalen wollen ihren
Bismarck anwedeln. Der dortige Ortsausſchuß des „National-
liberalen Vereins für das Königreich Sachſen“ hat durch
ſeinen Vorſitzenden an den Fürſten Bismarck die „ehrerbietige“
Bitte gerichtet, auf der Rückceiſe von Kiſſingen auch Leipzig
berühren und dort einige Zeit verweilen zu wollen. Den
Leipzigern kann man dies im Grunde nicht verargen, denn
Leipzig iſt die verbismarckteſte Stadt in den deutſchen Gauen
geweſen und iſt es natürlich noch. Aber ein Bedenken türmt
ſich dem löblichen Streben entgegen, der Reichshund Tyras
iſt ob der Kriecherei der Nationalliberalen ſo eiferſüchtig
geworden, daß der Hausfrieden im Bismarckſchen Haus ernſt
lich bedroht iſt. Es dürfte demnach im Intereſſe des Fürſten
Bismarck und ſeiner Familie ſein, wenn die Nationalliberalen
in der Kriecherei und Bauchrutſcherei dem Tyras das ihm
gebührende Vorrecht ließen. Die Nationalliberalen werden
aber verſchiedentlich auch in dieſem Falle nicht eher zur Be
ſinnung gekommen, als bis eine Kataſtrophe eingetroffen iſt.

Eine in Leipzig von 700 Perſonen beſuchte Arbeits
loſenverſammlung nahm folgende Reſolution an:

Die heute den 14. Juli 1892 im Saale des „Pantheon“
tagende öffentliche Verſammlung der Arbeitsloſen von Leipzig
erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten einver-
ſtanden und erblickt in der Art der Verteilung der ſtädtiſchen
und ſtaatlichen Arbeiten eine direkte Schädigung der arbeiten-
den Klaſſe. Die Verſammlung erwartet von Stadt und
Staat eine durchgreifende Reform auf dieſem Gebiete und
fordert: 1. Nach Möglichkeit öffentliche Arbeiten ausführen
zu laſſen; 2. bei Vergebung dieſer Arbeiten die billigen Kon
kurrenten nicht mit zu berückſichtigen 3. den Unternehmern
einen Minimallohn und beſtimmte Arbeitszeit vorzuſchreiben,
welcher für die örtlichen Bedürfniſſe vollſtändig ausreichend
iſt; und endlich 4. den Verſuch zu machen, öffentliche Ar
beiten mit Umgehung der Unternehmer auf ſtädtiſche Koſten
direkt auszuführen.

Zu ſeinem Rechte kam dieſer Tage endlich ein unglück-
licher Arbeiter durch den Ausgang eines Unfallprozeſſes.
Vor dem Reichsverſicherungsamt wurde dieſer Tage ein Pro
zeß beendigt, der nicht weniger als fünf Jahre gedauert
hatte. Am 13. Juni 1887 ſtürzte der Arbeiter Theodor
Nicklitz (Ackerſtraße 89) in der Fabrik von Schwartzkopff
von einem Keſſel und zog ſich eine nicht ganz unbedeutende
Verletzung ſeines Körpers zu. Durch dieſen unglücklichen
Sturz war die Geſundheit des fleißigen und nüchternen
Mannes für immer untergraben worden. Zuerſt wurde er
von einem Dr. Kürbis, der die wahre Natur der Krankheit

ebenſowenig wie zwei andere Aerzte erkannt hatte. Dr. Kürbis befindet, iſt v eines Gedichts in ſeinem: „Es werde
aliebte, daß Nicklitz an Bruſtfellentzündung leide, und be

elte ihn falſch. Dreizehn Wochen gingen vorüber, ohne
daß Nicklitz die geringſte Beſſerung ſeines Leidens verſpürte.
Auf Grund des Unfallverſicher etzes beantragte nun
der Verunglückte die volle geſetzliche Rente und behauptete
der Wahrheit gemäß, gänzlich unfähig zu irgend einer Arbeit
zu ſein. Die nordöſtliche Eiſen- und Stahlberufsgenoſſen
ſchaft hielt den armen Mann für einen gefährlichen Simu-
lanten und weigerte ſich, die verlangte Rente zu zahlen.
Das Schiedsgericht vernahm den Chefarzt Dr. Vollmer, auch
dieſer täuſchte ſich über die Natur des Leidens und glaubte,
daß Nicklitz durch den Unfall weder krank noch geſchädigt ſei.
Auf Grund dieſes Gutachtens wurde Nicklitz mit ſeinen An
ſprüchen auf Rente vom Schiedsgericht abgewieſen. Das
Reichsverſicherungsamt, an das ſich nun Nicklitz wandte,
forderte Profeſſor Eulenburg auf, den Kläger zu u, terſuchen.
Profeſſor Eulenburg irrte ſich ebenfalls und erklärte Nicklitz
für vollkommen geſund! Jnfolge dieſer Erklärung wies das
Reichsverſicherungsamt den unglücklichen, ſchwerkranken Mann
ab. Endlich begab ſich der verzweifelte Arbeiter zu dem Ge
richtsarzt Dr. Mittenzweig dieſer ſtellte nun, ebenſo wie
Dr. Oppenheim, feſt, daß Nicklitz infolge des Unfalls an
traumatiſcher Neuroſe, einer unheilbaren Nervenkrankheit leide,
die ihn unfähig macht, die geringſte Arbeit zu verrichten.
Nicklitz verklagte nun die obengenannten drei Aerzte und ver
langte von ihnen Erſatz für den Schaden, der ihm durch ihr
falſches Urteil erwachſen ſei. Dr. Kürbis, Vollmer und
Profeſſor Eulenburg gaben ſelbſt vor Gericht zu, ſich geirrt
zu haben, weigerten ſich aber, Schadenerſatz zu leiſten. Das
Gericht wies die Klage ab. Theodor Nicklitz wandte ſich
nun abermals an das Reichs-Verſicherungsamt und bat auf
Grund der Atteſte der Doktoren Mittenzweig und Oppenheim
um Gewährung einer Unfallsrente. Der Senat des Reichs
Verſicherungsamts ſprach ihm eine Rente von 60 M. monat-
lich zu, auf die er ſeit mehreren Jahren vergeblich Anſpruch
machte leider wurde aber ſeinem Wunſch, ihm die Rente ſeit
der Zeit des Unfalls nachzuzahlen, nicht entſprochen. Der
Jrrtum der Aerzte kommt dem vielgeprüften Manne der
nur noch eine wandelnde Ruine iſt, auf nicht weniger als
1200 M. zu ſtehen.

Vom „blauen Montag“. Der „Frankf. Zeitung“ wird
aus der Pfalz geſchrieben: „Wie ſehr die ſtaatlichen Behörden
nicht nur für das Seelenheil am Sonntag, ſondern auch
für das materielle Wohl der Arbeiter am Montag be-
ſorgt ſind, geht u. a. daraus hervor, daß auf Anordnung
des königlichen Bezirksamt in Kirchheimbolanden, dem Wohn
ſitz des Reichstagsabgeordneten Brunck, durch die Schelle eine
Bekanntmachung erlaſſen worden iſt, wonach im ganzen Amts
bezirk das Blaumontagfeiern neuerdings verboten wird. Die
Polizeidiener haben Montags die Wirtſchaften zu beſuchen
und die feiernden Arbeiter zur Beſtrafung anzuzeigen.“
Natürlich iſt ein derartiges Verbot ungeſetzlich. Die Arbeiter,
welche Montags nicht arbeiten wollten, dürften ſich ſchwerlich
daran kehren. Die Verfügung verdient keine andere Wür-
digung, als daß ſie gebührend belacht wird. Sie ſtellt ſich
nur als ein Schwabenſtreich dar, der obendrein noch nicht
einmal gut gelungen iſt.

Jn der franzöſiſchen Deputiertenkam mer iſt der
tiefgründige Haß des Geldprotzentums gegen die Arbeiter
bewegung wieder einmal zum Ausdruck gekommen. Der
Amneſtie- Antrag wurde mit 253 gegen 98 Stimmen
abgelehnt. Ob Republik, ob Königtum, die Bürgerklaſſe iſt
grauſam wie ein Wolf gegen das kämpfende Proletariat,
dasſelbe Proletariat, welches, wenn es ſiegreich war, gegen
ſeine Widerſacher ſtets milde geweſen iſt. Mit der Ablehnung
der von der Arbeiterſchaft geheiſchten Amneſtie kam die dritte
ordentliche Tagung der gegenwärtigen Geſetzgebungsperiode
zu einem würdigen Schluſſe.

Das heute in dem Prozeſſe Wilſon wegen Wahlumtriebe
verkündete Urteil lautet gegen Wilſon, ſowie gegen Leroux, den
Präſidenten des Wahlkomitees, wegen Wahlbeſtechungen
auf je 1000 Franks Geldbuße.

Jtalien iſt auf den Puttkamer gekommen. Gegen den
Genoſſen Leopold Jacoby, der ſich, wie der „Vorwärts“
mitteilt, nach längerer Krankheit im Zuſtande der Geneſung

Licht!“, das in niſcher Ueberſetzung erſchien, Anklage
erhoben worden. Putikamers erſte That unter dem So-
zialiſtengeſetz war bekanntlich Jacobys: „Es werde Licht!“
zu verbieten.

Am Freitag fanden die letzten Wahlen zum eng
liſchen Unterh auſe ſtatt. Trotzdem ſind noch nicht ſämt
liche Reſultate bekannt. Bisher ſteht das Wahlergebnis
folgendermaßen 260 Konſervative, 50 Unioniſten, 266 Glad
ſtoneaner, 9 Parnelliten, 65 Antiparnelliten. Die Konſerva
tiven haben 17, die Unioniſten 8, die Gladſtoneaner 75
Sitze gewonnen.

Die zweite Generalverſammlung des „Vereins
Freie Volksbühne“ fand dieſer Tage in Berlin ſtatt.
Während der bisherige Vorſitzende Dr. Bruno Wille
einſtimmig als Vorſitzender wiedergewählt wurde, wurde an
Stelle des Unabhängigen Tapezierer Wildberger als
Kaſſierer Gen. Kaufmann Türk gewählt.

Die Koſten des Prozeſſes Buſchoff ſollen der
„Köln. Ztg.“ zufolge 159 000 M. betragen.

Wegen Beleidigung eines Geiſtlichen hatte ſich am
Sonnabend der Redakteur der ſozialdemokratiſchen polniſchen
Wochenſchrift „Gazetta Robotnitza“, Gen. Gebh. Thiel
vor dem Landgericht Berlin I zu verantworten. Die Ver
handlung mußte jedoch vertagt werden.

Soziale Aeberſicht.
Nach dem Bericht der ſtädtiſchen Brotbäckerei in

Leipzig auf das Jahr 1891 ergiebt ſich als Selbſt
koſtenpreis des Brotes, einſchließlich aller Unkoſten und
Abſchreibungen ſowie Verzinſung des Grundſtückes und Be
triebskapitals, 23 247 Pf. für das Kilogramm, oder rund
24 Pf., gegen 20,8 in 1890, 18,8 Pf. in 1889, 16,6 Pf.
in 1888 und 15,6 Pf. in 1887.

Der Verbrauch an Bier iſt, wie der Bericht der Aelteſten
der Berliner Kaufmannſchaft ergiebt, in Berlin im Jahre
1891 gegen das Vorjahr um 3 Liter pro Kopf und gegen
1889 gar um 7 Liter zurückgegangen, ein Beweis für den
Druck, unter dem die wirtſchaftlichen Verhältniſſe Berlins
leiden, deren ungünſtige Lage die Bevölkerung zur Linſchrän-
kung ihres Gebrauchs an einem ſo wichtigen Nahrungs- und
Genußmittel veranlaßte.

Ja Nr. 27 der Banter „Nordwacht“ leſen wir folgende
Gegenwartsbilder aus der bürgerlichen Geſellſchaft
aus Bargteheide. Der Sohn eines benachbarten Hof-
beſitzers hat nicht weniger als elf Mädchen geſchwängert.
Dieſe Sittenreinheit hat dem ſauberen Patron 18000 M.
gekoſtet. Aber was that das 80000 M. beſitzt der Junge,
100000 M. erbt er dazu, alſo kann er, nach ſeiner eigenen
Ausſage, bis zu 40 000 M. „daran“ wenden. Der Burſche
iſt jetzt verheiratet, aber das thut nichts, es gehört ja zum guten
Ton, nebenbei eine kleine Liaiſon zu haben. Aber das Beſte
kommt noch. Das Kind eines Mädchens, ſchon einige Jahre
alt, erkrankte, eine Operation wurde nötig, drei Aerzte waren
zugegen, das Kind ſtarb und da der Herr Vater bis jetzt
noch keinen Pfennig bezahlt hat, ſo forderte der Vater des
Mädchens jetzt 4100 M. Doch dem ſauberen Herrn war das
zu viel und ſo mußte die Klage eingeleitet werden. Sozial
demokrat iſt der Mann nicht, aber wer an deſſen patriotiſcher
Geſinnung zweifeln wollte, der käme ſchön an.

Eheſcheidungen in Frankreich, Preußen und den
Vereinigten Staaten. Nach dem Jnkrafttreten des neuen
franzöſiſchen Eheſcheidungsgeſetzes vom 27. Juli 1884 wurden
in den letzten fünf Monaten des Jahres 1884 und dem
nächſtfolgenden Jahre 5884 Ehen gerichtlich gelöſt. Dieſe
hohe Zahl konnte nicht uberraſchen, denn eine beträchtliche
Zahl in Zerwürfnis lebender Ehepaare, bei denen die Trennung
von Tiſch und Bett bereits früher erfolgt war, ſuchte auf
Grund des neuen Geſetzes die Eheſcheidung nach. Jm näch
ſten Jahre (1886) war daher die Zahl der Eheſcheidungen
erheblich niedriger. Seitdem iſt dieſelbe jedoch beſtändig ge
wachſen und man wird hiernach wohl annehmen dürfen,
daß die Erleichterung der Ehelöſung der Erhaltung der be-
ſtehenden Ehen nicht förderlich iſt oder die Zahl der vor

wohl nicht erſt nötig, ſie um eine ernſte Behandlung einer
ernſten Angelegenheit zu erſuchen. Zur ordnungsmäßigen
Leitung der Debatte wird es indeſſen nötig ſein, einen Vor
ſitzenden zu wählen, und bitte ich mir hierüber ihre Vor-
ſchläge aus.“

„Hanke! Hanke!“ erſcholl es von allen Seiten.
„Jch habe nur meinen Namen vernommen und muß fragen,

ob ein anderer außer mir in Vorſchlag gebracht wird
Dies ſcheint nicht der Fall zu ſein, und ſo will ich mich denn
mit beſten Kräflen dem erhaltenen Auftrage unterziehen. Zur
Unterſtützung möchte ich mir jedoch einen Schriftführer aus
bitten, der den weſentlichen Jnhalt unſerer Verhandlungen
und die Beſchlüſſe, welche hier gefaßt werden dürften, ver
zeichnet. Und da nun unſer Geſchäftsfreund und Korrektor,
Herr Dr. Lange, erklärt hat, mit uns gemeinſchaftliche Sache
machen zu wollen, auch ſo freundlich geweſen iſt, ſich hier
einzufinden, ſo frage ich die Verſammlung, ob ſie mit der
Wahl des Herrn Lange zum Schriftführer einverſtanden iſt?“

„Jawohl, angenommen, bravo,“ hieß es von allen Seiten.
„Jch bitte ums Wort,“ rief darauf hin eine helle Stimme.
„Bitte, Herr Doktor, nehmen Sie es,“ erwiderte der Vor

ſitzende.

„Jch bitte um Verzeihung, meine Herren, wenn ich durch
mein Ablehnen der Wahl, die mich im übrigen durchaus ehrt,
einen kleinen Aufenthalt verurſache. Jch glaube aber, daß
der Arbeiter gut thut, ſich vollſtändig von allen Perſonen zu
emanzipieren, die ihn bis dahin geleitet, bevormundet und faſt
immer irre geführt, wenn nicht gar betrogen haben, ſo auch
von den Gelehrten, unter denen die Advokaten beſonders zu
vermeiden ſind. Zu dieſem Zwecke ſollten deshalb die Ar-
beiter ſich immer zuerſt unter ihren eigenen Leuten umſehen,
und unter ſo vielen Buchdruckern giebt es gewiß mehr als
einen, der die Feder zu führen verſteht. Aus dieſem Grunde
bitte ich, von meiner Perſon abzuſehen.“

Mehrere Bravos begleiteten den Schluß dieſer Rede; der
Vorſitzende aber klingelte und bemerkte, nachdem wieder Stille
eingetreten:

„Es thut mir leid, den Anſichten des Herrn nicht bei
pflichten zu können. So ſehr auch ich wünſche, daß der Ar-
beiter ſich möglichſt ſelbſtändig halte, ſo wünſche ich doch
noch mehr, daß er immer mit den Männern der Wiſſen
ſchaften in intimſter Verbindung bleibe und dadurch ſich von
dem beſchränkten Zopfbürger unterſcheide, der auf ſeine eigene
kleine Erfahrung, auf ſeinen ſogenannten geſunden Menſchen
verſtand ſich verläßt, von dem er ſich immer nur ſelbſt ſagt,
daß er geſund ſei, und die heilſame Befruchtung der Wiſſen
ſchaft kurzſichtig und ſelbſtzufrieden zurückweiſt. Mit den
Advokaten iſt es eine andere Sache, da dieſe eigentlich eine
produktive Wiſſenſchaft nicht vertreten, aus der Kenntnis des
zufällig beſtehenden Rechtes ſich lediglich ein Geſchäft machen
und meiſtens nur nach egoiſtiſchen Geſchäftsrückſichten handeln.
Bei Jhnen, Herr Doktor, iſt das etwas anderes Sie haben
ſich aus Ueberzeugung unſerer Sache zugeſellt, gehören alſo
zu uns. Und da es unſer Prinzip ſein muß, wie es Prinzip
aller Regierungen ſein ſollte, an jeden Poſten den paſſendſten
Mann zu ſtellen, in dieſem Kreiſe aber niemand vorhanden
ſein dürfte, der beſſer, oder ebenſogut wie Sie, mit der Feder
thätig zu ſein verſteht, ſo bleibe ich bei meinem erſten Vor-
ſchlage ſtehen.“

Allſeitiger Beifall folgt dieſer Auseinanderſetzung.
„Jch bin überzeugt und gehorche,“ erklärte der junge Schrift

ſteller und nahm Platz am Tiſche des Vorſitzenden, der jetzt
durch die Glocke von neuem die allgemeine Aufmerkſamkeit
auf ſich lenkte und fortfuhr:

„Sie alle, meine Herren, wiſſen, um was es ſich diesmal
handelt, und ich kann mich deshalb ſehr kurz faſſen. Das
Kapital hat wieder einmal einen höchſt gefährlichen Eingriin das Recht der Arbeit unternommen, in das erſte r

heiligſte Recht der Arbeiter, die Früchte ihrer Anſtrengungen
ſelbſt zu genießen. Sie alle wiſſen, daß unſer Prinzipal,
Herr Barth, keiner von denjenigen Unternehmern war, welche
mit der Abſicht ein Geſchäft beginnen, eine Anzahl von Ar
beitskräften unter ihrer Leitung zu vereinigen, um dieſe Ar
beitskräfte zu ihrem alleinigen perſönlichen Vorteile auszunutzen,
da er vielmehr von vornherein erklärte, er werde ſich zwar
der Form nach an die bisher üblichen Geſchäftsregeln halten,
im übrigen aber Buch und Rechnung ſo führen, daß daraus
zu erſehen, in welcher Weiſe jeder einzelne Arbeiter im Ge
ſchäft zum Gewinn beigetragen habe, und daß nach dieſem
Verhältniſſe jeder einzelne einmal an dem Reingewinn des
Geſchäfts ſeinen Anteil erhalten würde. Wir haben Herrn
Barth als einen Ehrenmann erkannt und nicht nur unſer
Möglichſtes im Arbeiten gethan, ſondern uns auch mit einem
möglichſt geringen Arbeitslohn begnügt, um das Geſchäft vor
erſt finanziell erſtarken zu laſſen und es zu befreien von der
Abhängigkeit von fremdem Kapital. Unſeren Anſtrengungen
ſollte es indeſſen nicht gelingen, die drohende Gefahr zu be
ſchwören. Der Kapitaliſt hat ſeine Hand ſogar nach denFrüchten unſerer Arbeit ausgeſtreckt. Wenn 3 net Ar

beiter, von der Not getrieben, etwas Derartiges zu thun ver
ſucht, wird er nach dem Geſetz als Dieb beſtraft, unternimmt
dies aber ein habgieriger Wucherer unter Mißbrauch ſeines
Kapitals, dann iſt es geſetzlich, möglich und erlaubt.

„Herr Barth, unſer Prinzipal,“ fuhr der Redner fort, „hat
das Geſchäft nach beſten Kräften den Giergriffen des fremden
Kapitals zu entziehen geſucht, dafür iſt er ihm mit ſeiner
eigenen Perſon verfallen und befindet ſich ſeit einiger Zeit in
Wechſelhaft. Er hat durch dieſe Aufopferung indeſſen die
Gefahren für das Geſchäft nur um eine Zeit aufgehalten
ſchon mit nächſter Woche ſteht die Einſetzung eines Maſſen
verwalters zu erwarten, und was dann aus dem Geſchäft
wird, können Sie ſich alle ſelber ſagen. (Fortſetzung folgt.)



eili l irtſchaftlich nicht haltbaren Ehen vermehrthat 9 Merg hen al e ereg emg
liegen ſeit 1880 Nachrichten über die Zahl der durch rechts
kräftig gewordene Urteile gelöſten Ehen vor. Jm erſtenJahre war die Aufnahme kehr unvollſtändig; die folgenden

Jahre zeigen, unter Berückſichtigung des Anwachſens der Be
völkerung, eine nicht ſehr erhebliche Zunahme der Eheſchei
dungen. Jn den Vereinigten Staaten von Amerika kommenEhe heidungen ſehr viel häufiger als in Frankreich bezw.

Preußen vor. Die folgende Ueberſicht weiſt die Zahl der in
Preußen, Frankreich und den Vereinigten Staaten von Amerika
ſeit 1880 vorgekommenen Eheſcheidungen nach: Es betrug
die Zahl der Eheſcheidungen

in den Verein.
in in Preußenim Jahre Frankreich mit Waldeck

1880 2 907**) 19 6631881 h 2 329 20 762Iee J 2 306 22 112Iess 3 577 23 198les 16579) 3 856 22 994I8856 4227 3 902 23 472Ie86 99469 3 808 25 5351887 3 636 3 999 21888 4 708 4 2511889 4 786 3 9941890 5 457 3 907 SJn der Union hat die Zahl der Egeſcheidungen vom
Jahre 1867, wo ſie 9937 betrug, bis zum Jahre 1886 be
ſtändig und viel ſtärker als die Volkszahl zugenommen, ebenſo
ſeit der Erleichterung der Eheſcheidung in Frankreich, wogegen
in Preußen ſeit 1883 nur geringe Schwankungen in der
jährlichen Zahl der Eheſcheidungen beobachtet worden ſind
und dieſe Zahl bis 1890 nicht viel mehr als die Bevölke
rungszahl geſtiegen iſt. Ein richtigeres Bild der Häufigkeit
der Eheſcheidungen, als derer Vergleichung mit der jeweiligen
Volkszahl liefert die Vergleichung mit der Zahl der vor-
handenen Ehen. Auf je 100 000 Familien entfielen durch
ſchnittlich in Frankreich 1885 57, 1886 36, 1887 46, 1888
61, 1889 62 und 1890 71 Eheſcheidungen. Jn den Ver-
einigten Staaten von Amerika wurden im Durchſchnitt von
derſelben Zahl Ehen während des Jahrzents 1867--76 jähr-
lich 164 und während 1877——-86 jährlich 218 geſchieden.
Jn Preußen mit Waldeck wurden von je 100000 Ehcpaaren
im Jahre 1881 50, 1882 49, 1883 76, 1884 81, 1885
82, 1886 79, 1887 82, 1888 88, 1889 80 und 1890 77
geſchieden. Jn den Vereinigten Staaten von Ameria ſind
demnach in jüngſter Zeit Eheſcheidungen ungefähr dreimal ſo
häufig wie in Preußen und Frankreich in preußen waren
dieſelben etwas häufiger als in Frankreich, was ſich aus der
verſchiedenen Verteilung der Bevölkerung beider Länder nach
dem ReligionsBekenntniſſe erklärt. Jn den proteſtantiſchen
Kantonen der Schweiz kommen ebenfalls Eheſcheidungen
häufiger vor als in den katholiſchen Kantonen. Ja Frank-
reich betrugen im Jahre 1888 die Eheſcheidungen vereits
19,8 pro Mille der Zahl der in demſelben Jahre vorge-
kommenen Eheſchließungen ſie ſind am häufigſten in den
durch die geringe eheliche Fruchtbarkeit ihrer Bevölkerung
bekannten Landesteilen. Jn Preußen und Waldeck entfielen
im Jahre 1890 auf je 1000 Eheſchließungen 15,9 Schei-
dungen. (Frapkf. Ztg.)

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 18 Juli.
Ein Beitrag zu dem Kapitel Arbeiterunterdrückung.

Man ſchreibt uns Bezugnehmend auf die Artikel in Nr. 160
und 163 des „Volksblatt“ über Fabrikantenwillkür und Ar-
beiterunterdrückang diene noch folgendes zur Verbreitung für
die Oeffentlichkeit: Der Tiſchler S. arbeitete ſeit 9 Jahren in
der Maſchinenfabrik von W. u. H., deren Jnhaber Hr. Hübner,
nebenbei bemerkt, ſich in unſerer Stadt durch Schenkungen
an das Stadttheater, den Verein für Volkswohl u. ſ. w. ſehr
populär gemacht hat und auch vor 2 Jahren den Kommerzien
ratstitel erhielt, zur vollen Zufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten,
welches ihm auch beſcheinigt iſt. Durch das Vertrauen ſeiner
Mitarbeiter als Fabrikvertreter reſp. Delegierter zur Orts-
krankenkaſſe gewählt, hatte er ſich unterſtanden, gegen die vom
Verein der Metallinduſtriellen vorgenommene Jnſtallierung
des Arbeitsnachweis des genannten Vereins reſp. Verquickung
des Arbeitsnachweis mit dem Büreau der Ortskranfenkaſſe
der Arbeiter in den Maſchinenfabriken u. ſ. w., deren Rendant
der bekannte Herr Schmid iſt, auf Beſchluß der übrigen De

Dieſelbe iſt leider
durch die Lauheit Verſchiedener gar nicht an das Kranken-
verſicherungsamt gelangt, indem die nötige Zahl von Unter

Der Tiſchler S. aber wurde nach einiger
Zeit, es war im vorigen Frühjahr, von dem Prokuriſten des
Geſchäfts zur Rede geſtellt wegen ſeiner Agitation gegen den
Arbeitsnachweis, jedoch ließ man denſelben bis 3 Wochen vor
Weihnachten arbeiten, erſt dann wurde er plötzlich entlaſſen.
S. erhielt auch ein gutes Zeugnis, auf welchem ſeine Entlaſſung

legierten eine Weſchwerdeſchrift aufzuſetzen.

ſchriften fehlte.

damit motiviert war, daß „die Arbeiten, die ihm oblagen,
beendet ſeien.“ Das war aber eine bewußte Unwahrheit, denn
wie S. ſpäter erfuhr, mußten die folgende Woche zwei Kollegen
ſeine Arbeit fertig machen. Der Zweck der Entlaſſung war
alſo die Maßregelung des Arbeiters, ohne demſelben zugleich
den Stempel der Märty'erſchaft aufzudrücken. Man iſt darauf
bedacht, durch derartige Ueberrumpelungen den Betreffenden
zu iſolieren, in den übrigen Arbeitern den Glauben zu er-
wecken, als handle es ſich um einen der gewöhnlichen Fälle
von Eatlaſſung, und damit die woraliſche und finanzielle
Unterſtützung als nicht angebracht erſcheinen zu laſſen. Jn
jedem Falle, wo es dem Unternehmertum gelingt, ſolchen
Glauben zu erwecken, iſt für die Uebrigen ein abſchreckendes
Beiſpiel gegeben; denn den energiſchen Vertretern der

5 Monate.
unvollſtändige Aufnahme.

Arbeiterklaſſe wird damit der Boden entzogen, und dieſe
ſelbſt immer mehr unterdrückt.
nicht beirren!

teile erſichtlich, werden bei trüber Witterung die Lokalitäten
der Gewerbeausſtellung elektriſch beleuchtet.

Alſo, Arbeiter, laßt Euch

Zur Gewerbeausſtellung. Wie aus dem Jnſeraten-

Viktoriatheater. Durch die geſtrige Aufführung des
letzten Gaſtſpiels des Fräulein Grete Gallus Der jüngſte
Leutnant“ wurde dem zahlreich erſchienenen Publikum ein
genußreicher Abend geboten. Wenn auch die Handlung des
Stückes für uns keinen Reiz hat, ſo ging doch die Dar-
ſtellung flott und munter von ſtatten. Namentlich die Gaſtin
Frl. Gallus als „jüngſter Leutnant“ bot das Beſte. Ani-
mierend wirkten die zeitgemäßen Koupleteinlagen. Auch die
Ausſtattung ließ nichts zu wünſchen übrig. Das Haus war
bis auf den letzten Platz ausverkauft ein Beweis daß
ſich die Direktion und das Künſtlerperſonal bemüht, nur
n zu bieten und daß die Bemühungen auch anerkannt
werden.

Der Referent für die heute abend ſtattfindende öffentliche
Schuhmacher Verſammlung iſt nicht aus Graz, wie irrtümlich
in dem Jnſerat vom Sonnabend angegeben, ſondern aus
Groitzſch.

Am Brechdurcchfall ſtarben in der letzten Woche in unſerer
Stadt allein 28 Perſonen, wie man wohl annehmen kann,
in der Hauptſache Kinder. Dieſe hohe Ziffer dürfte eine
ernſte Mahnung für jede liebende Mutter ſein, der Nahrung
ihrer Kinder die größte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Die
Geſamtſterblichkeitsziffer hat gegen die Durchſchnittsſterblich-
keitsziffer infolge der vielen Todesfälle durch Brechdurchfall
in dieſer Woche um 50--60 Proz. zugenommen.

Eine der größten Spiegelſcheiben zerſprang heute
bei dem Verſuche der Fenſterputzer, ein in der 1. Etage des
Geſchw. Jüdel'ſchen Geſchäfts belegenes Schaufenſter zu öffnen.

Der bogenförmige Rahmen der rundgeſchnittenen Scheibe war
verquollen und infolge ſeiner ſchwachen Konſtruktion nicht im
ſtande, dem Druck beim Oeffnungsverſuche und der Laſt der
Scheibe ſelbſt zu widerſtehen. Glücklicherweiſe gelang es den
Fenſterputzern, unter eigener Gefahr die Scheibenbrüche zu
e ſo daß eine Verunglückung an Menſchen verhindert
wurde.

Notzucht. Der Gaſtwirt Strömer, gr. Brauhausgaſſe, iſt
am Freitag wegen Verdachts der Notzucht, begangen an einem
zwölfjährigen Mädchen, verhaftet worden.

Ein Schadenfener entſtand am Sonnabend nachmittag
auf dem Grundſtück Niemeyerſtraße 20, indem der Dachſtuhl
des betr. Hauſes in Brand geriet. Der ſchnell eingetroffenen
Feuerwehr gelang es nach vierſtündiger Arbeit, des Brandes
Herr zu werden. Ueber die Entſtehungsurſache iſt uns bis
jetzt nichts bekannt.

Geſtorben ſind in der letzten Woche in der Stadt Halle
74 Perſonen und zwar an Herzſchlag 1, Brechdurchfall 28,
Herzfehler 3, Gehirnhautentzündung 4, Lungenſchwindſucht 5,
Darmverſchließu.g 1, Unterleibsgeſchwulſt 1, Schwäche 1,
Lungenentzündung 1, Erhängung 1, Herzlähmung 1, Diph-

geſchwür 1, Bruſtfellentzündung 1, Krämpfe 3, Blaſenleiden
1, Darmtyphus 1, eingeklemmter Bruch 1, Altersſchwäche 1,
Atrophie 3, Lungenemphyſem 1, Verbrennung 1, Magen
geſchwür 1. Hierunter befinden ſich 8 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Merſeburg. Seitens des Magiſtrats wird bekannt ge-
geben, daß die berichtigte Gemeindewählerliſte vom 15. bis
30. Juli d. J. im Kommunalbüreau öffentlich ausliegt. Jedes
Mitglied der Stadtgemeinde hat das Recht Einblick zu nehmen,
und event. Einwendungen gegen die Richtigkeit zu erheben.

Entſetzlich zugerichtet. Bei Gatersleben trafen in der
Nacht zum 13. d. die Feldhüter Wagner und Feldheim mit
zwei Wilddieben zuſammen. Es entſpann ſich ein Kampf,
bei dem die Feldhüter mit Meſſerſtichen entſetzlich zugerichtet
wurden Wagner, der nur eine Hand beſitzt, iſt den Wunden
ſofort erlegen, Feldheim liegt ſchwer darnjeder. Die beiden
Thäter ſind verhaftet.

Vereine, Verſammlungen etc.
Die Zentral-Kranken- und Begräbnis- Kaſſe für

Frauen und Mädchen Deutſchlands E. H. Nr. 26, Offenbach,
hielt am 10. Juli und den darauffolgenden Tagen eine außerordent-
liche General Verſammlung in Hamburg ab, deren Zweck es war, da
rüber zu beraten, ob es möglich ſei, unter den gegenwärtigen Verhält
niſſen die Kaſſe als freie Hilfskaſſe weiter beſtehen zu laſſen, oder die
ſelbe in eine Zuſchußkaſſe umzuwandeln. Nachdem der Zentralvor-
ſitzende Hr. Schulze die Verſammlung mit warmen Worten willkommen
geheißen, wurde zur Wahl des Büreaus geſchritten, in welches nur
Frauen gewählt wurden. Jn betreff der Arbeitszeit wurde beſchloſſen,
das Prinzip des Achtſtundentages hochzuhalten und täglich von 8—-12
und von 2—6 Uhr die Sitzungen abzuhalten. Nach Verleſung der
Tagesordnung wurde ſofort zur General Diskuſſion geſchritten. Hieran
beteiligten ſich faſt ſämtliche Abgeordnete in mehr oder weniger langer
Rede. Allſeitig wurde hervargehoben, daß, trotzdem die neue Geſetzes
vorlage den Mitgliedern ganz bedeutende Opfer auferlege, es doch
durchaus notwendig ſei, die Frauenkaſſe, als gegenwärtig einzigſtes
Inſtitut dieſer Art, hochzuhalten und mit aller Kraft für den Fort
beſtand derſelben einzutreten. Die Abſtimmung über dieſen Punkt er-
gab denn auch, daß von 24 Delegierten 21 für das Fortbeſtehen als
freie Hilfskaſſe eingetreten waren. Für Umwandlung in eine Zuſchuß-
kaſſe haben ſomit drei und für Auflöſung niemand geſtimmt. Die ſich
hieran ſchließende Spezialdiskuſſion, in welcher über jeden einzelnen
Abſatz der Statutenvorlage beraten wurde, diente dazu, einige als be-
ſonders hart erſcheinende Punkte zu mildern und dennoch dem Geſetz
gerecht zu werden. Zu einem weiteren Punkte der Tagesordnung,
„Verſchiedenes“, lagen nur ſehr wenige Anträge vor, welche am Mitt
woch nachmittag erledigt wurden. Nachdem Herr Schulze- Offenbach
noch einige herzliche Worte geſprochen und ein dreimaliges Hoch auf
die Frauenkaſſe ausgebracht hatte, ſchloß die erſte Präſidentin, Frau
Lutze-Berlin, mit dem Wunſche, daß die Kaſſe blühen und gedeihen
möge und daß das Jnſtitut trotz allen Hinderniſſen zum Heil und
Segen ſeiner Mitglieder weiter beſtehen möge, am Mittwoch nachmittag
die Verſammlung. Bemerkt muß noch werden, daß zu den 3 vor
geſehenen Klaſſen zu 35, 30 und 20 Pfg. Wochenbeitrag ſich noch eine
vierte Klaſſe mit 40 Pfg. Wochenbeitrag für ſolche Orte nötig machte
und beſchloſſen wurde, für welche der ortsübliche Tagelohn höher als
2 M. iſt, wie z. B. Hamburg, Altona u. ſ. w.

Jn der am Freitag den 15. d. M. abgehaltenen Verſammlung
des Vereins „Gewerkſchafts-Kartell“ wurde zunächſt auf Vorſchlag des

therie 1, Darſucht 1, Darmkatarrh 4, Ertrunken 1, Darm-

ſchlag des letzteren Genoſſe Layer zum Kaſſierer gewählt. Nach einerdarauffolgenden Diskuſſion über den Artikel vom r 12. d.
über „Eine Enquete über Arbeitsordnungen“ gelangte folgende Reſolutionz Annahme: Der Verein Gewertſchaſtetar ten beſchließt: Es iſt er

orderlich, daß hier am Platze ebenfalls der Vorſchlag des „Vorwärts“,
die Arbeitsordnungen aus allen Gewerbebetrieben zu ſammeln, accep
tiert wird. Der r des Vereins wird beauftragt, das dies
bezügliche Material zu ſammeln, dazu iſt notwendig, daß die Vertreter
der einzelnen Gewerke in ihrer Branche ſelbſt die Zuſammentragung
des Materials in die Hand nehmen und dieſes da n an den Vor
ſitzenden gelangen laſſen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 14. Juli. (Religiöſer Wahnſinn?) Vor dem erſten
Strafſenate des Reichsgerichts kam geſtern die Reviſion der Staats
anwaltſchaft in Sachen der Waiſenhausvorſteherin Katharine Filljung
in Büdingen zur Verhandlung. Die Angeklagte war einer großen
Anzahl von Betrügereien beſchuldigt, aber vom Landgericht Saargemünd
am 12. April wegen geiſtiger Unzurechnungsfähigkeit freigeſprochen
worden. Es handelt ſich hier um eine eigenartige Perſönlichkeit, die
es verſtanden hat, ſehr viel von ſich reden zu machen. Sie hat ſich
in Ekſtaſe gebracht und ypnotiſiert, dabei eine höhere Miſſion be
hauptet und ſich durch Weisſagungen Anſehen verſchafft. Namentlich
in katholiſchen Kreiſen hat ſie ſich viel Zutrauen verſchafft und eine
große Menge von Perſonen veranlaßt, ihr große Mengen von Geld
anzuvertrauen, welches nun auf Nimmerwiederſehen verloren iſt. Nach
den Angaben der Anklage hat ſie ſogar einen Biſchof Zanella und
den Kardinal Petrucci in Rom ebenfalls getäuſcht und Empfehlungs
briefe von ihnen erhalten. Der Biſchof von Metz jedoch, zu deſſen
Bereich der Wohnort der Angeklagten gehört, hatte ſich nicht von der
göttlichen Miſſion der Filljuag überzeugen können, ſondern das
Publikum ausdrücklich vor ihrem Treiben gewarnt. Es war ihr
gelungen, auf Koſten derjenigen, die ihr für ihre Weisſagungen milde
Gaben zukommen ließen, mehrere fromme Jnſtitute, Bethäuſer, Kranken
häuſer und ein Waiſenhaus zu errichten. Bei Erlangung der Gelder
ſollte ſie nach den Behauptungen der Anklage in betrügeriſcher
Abſicht falſche Vorſpiegelungen gebraucht haben. Die Anklage
legte ihr zehn Einzelfälle des Betruges zur Laſt. Als das Ver
fahren gegen die Angeklagte eröffnet war, wurde zunächſt beſchloſſen,
dieſelbe zur Beobachtung ihres Geiſteszuſtandes in der Jrren
anſtalt zu Saargemünd längere Zeit zu verwahren. Das ſpäter
erſtattete Gutachten lautete dahin, daß die Angeklagte an religiöſem
Wahnſinn leide und deshalb unzurechnungsfähig ſei. Jnfolge der Be
mängelung des Gutachtens durch die Staatsanwaltſchaft wurde be
ſchloſſen, drei weitere Gutachten einzuholen. Nun hatte aber die An
geklagte bereits drei Monate in der Jrrenanſtalt zugebracht, obgleich
S 81 der Strafprozeßordnung eigentlich nur eine Unterbringung bis
zu ſechs Wochen in eine Jrrenanſtalt zuläßt. Die Angeklagte war

eshalb wieder aus der Jrrenanſtalt herauegenommen worden. Nun
erklärten aber die neu zu vernehmenden Sachverſtändigen, ohne mehr
wöchige Beobachtung der Angeklagten in einer anderen Jrrenſtalt ein
Gutachten nicht abgeben zu können. Da aber die Strafkammer der
Anſicht war, daß eine abermalige Unterbringung der Angeklagten in
einer Jrrenanſtalt während desſelben Strafverfahrens unzuläſſig ſei,
da die Zeit von ſechs Wochen bei der erſten Unterbringung bereits
erheblich überſchritten war, ſo unterblieben die weiteren Gutachten. Die
Angeklagte wurde hierauf unter Zugrundelegung des erſten Gutachtens
wegen Unzurechnungsfähigkeit freigeſprochen. Die Reviſion der
Staatsanwaltſchaft folgerte nun die Zuläſſigkeit der weiteren (über
ſechs Wochen hinausgehenden) Verwahrung in einer Jrrenanſtalt aus
dem 8 83 der Str. Pr.O., welcher eine neue Begutachtung für zu
läſſig erklärt. Es wurde verſucht, aus der Entſtehungsgeſchichte der
88 81 und 83 den Nachweis zu erbringen, daß eine wiederholte
Unterbringung geſtattet ſei. Die Staatsanwaltſchaft ſei durch den
Beſchluß des Gerichtes an der Beibringung eines neuen Beweismittels
behindert worden. Der Oberſtaatsanwalt des Landgerichtes, welcher in
einer ſchriftlichen Erklärung der Reviſion beitrat, verteidigte die Anſicht,
daß dem zweiten Sachverſtändigen offenbar dieſelben Hilfsmittel zu gebote
ſtehen müßten wie dem erſten, und daß aus dieſem Grunde der S 81 nicht
ſo aufzufaſſen ſei, daß nur eine einmalige Unterbringung bis zu ſechs
Wochen zuläſſig ſei. Der Vertreter der Reichsanwaltſchaft, Herr
erſter Staatsanwalt Hacker, ſah ſich nicht in der Lage, die Reviſion
zu befürworten. Man habe, ſo bemerkte er, bei der Ausarbeitung
der fraglichen n W die Beſchränkang der bürgerlichen
Freiheit auf ſechs Wochen für das äußerſte gehalten, was im Jn
tereſſe der Strafrechtspflege geſtattet werden könne. Die Befugnniſſe,
welche dem Richter in S 81 gegeben ſeien, fänden auch in demſelben
Paragraph mit klaren Worten ihre Beſchränkung und man könne
nicht durch interpretierende Heranziehung des 8 83 den 8 81 er
weitern. Deshalb beantragte er Verwerfung der ſtaatsanwaltſchaft
lichen Reviſion. Der Verteidiger der Angeklagten, Herr Rechtsan
walt Dr. Scherer von hier, trat dieſem Antrage bei. Er führte aus,
es ſei Pflicht der Aerzte, diejenigen Momente und Thatſachen zu
ſammeln, welche bei einer zur Beobachtung im Irrenhauſe unterge
brachten Perſon ſich ergeben, ſodaß auf grund dieſes Materials ein
neues Gutachten möglich werde. Wenn die Angeklagte volle drei
Monate, a unzülsſſig lange, beobachtet worden ſei und ſich nichts
Gravierendes für ſie ergeben habe, ſo könne wohl bezweifelt werden,
ob eine zweite Beobachtung größeren Erfolg haben werde. Das Ge
richt ſei auf Grund des erſtatteten Gutachtens zu der poſitiven Ueber
zeugung gekommen, daß die Angeklagte geiſteskrank ſei und deshalb
nicht verurteilt werden könne. Es liege hier auch offenbar eine Form
des religiöſen Wahnſinns vor, denn eine Perſon, die nicht für ſich
ſtiehlt oder betrügt, ſondern für andere Perſonen, ſei eben unzurech
nungsfähig. Solche Fälle wie die des ſagenhaften Criſpinus kämen
in der Praxis äußerſt ſelten vor, da ſtehle und betrüge jeder nur für
ſich ſelber, nicht aber für Krankenhäuſer und andere Anſtalten.
Das Reichsgericht trat den Ausführungen des Herrn Vertreters der
Reichsanwaltſchaft bei und erkannte auf Verwerfung d 4ſchaftlichen Reviſion. f fung der ſtaatsanwalt

Arbeiterbewegung.
Jn Leipzig beſchloß, der „Lpz. Ztg.“ zufol e, eineVerſammlung der n e gebeten ben fus Mitte

Auguſt nach Stuttgart einberufenen Kongreß durch einen
Vertreter zu beſchicken und dieſen anzuweiſen, bei der den
Hauptgegenſtand der Beratungen bildenden Organiſations-
frage ſich für die Einführung der Zentralorganiſation aus
zuſprechen.

Rad und Fern
Weimar, 17 Juli. Hier wollen die Sozialdemokraten

ein eigenes Grundſtück erwerben. Es iſt der Partei
ein ſolches für 90 000 M. angeboten worden, worauf
15 000 M. Anzahlung geleiſtet werden ſoll. Dieſe Summe
ſoll durch Anteilſcheine aufgebracht werden. (S.-Z.)

Berlin. Der Segen der Berufungsinſtanz zeigte ſich
wieder in der Verhandlung, welche am Sonnabend vor der
6. Strafkammer des Landgerichts J. gegen den Berliner
Schankwirt Th. ſtattfand. Der Angeklagte war vom Schöffen
gericht wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung zu zwei Mo
naten Gefängnis verurteilt worden, wobei folgender Sach-
verhalt als feſtgeſtellt erachtet worden war: In der Nacht
zum 30. November vor. J. feierte ein ſozialdemokratiſcher

bisherigen Vorſitzenden Genoſſe Mittag als Vorſitzender, und auf Vor Verein im Lokale des Angeklagten eine geſellige Zuſammen

Reiehste Auswahl.

Bade Anzüge. Bade-Mützen. BadeMäntel.
streng feste, anerkannt niedrigste Preise.

BadeTücher. e. Wwin,
Mallo, Saale.



kunft. Zwiſchen 2 und 3 Uhr betrat der Schutzmann Henke

das Lokal, um zu kontrollieren, ob Th. noch außer den
Vereinsmitgliedern Schankgäſte habe. Jn ſeiner Begleitung
befand ſich der Kaufmann Münch. Derſelbe gab an, daß
er ſich dem Schutzmann auf der Straße angeſchloſſen und
mit ihm das Th).'ſche Lokal betreten habe, um ſich vom Wirt
den Kloſettſchlüſſel zu erbitten. Kaum habe er das Lokal
betreten, ſo ſeien Wirt und Gäſte mit dem Rufe „Polizei-
ſpitzel!“ über ihn hergefallen, hätten ihn geprügelt und hinaus
geworfen. Daß dieſe Feſtſtellung des Sachverhalts eine rich
tige ſei, wurde von dem Verteidiger in der Berufungsinſtanz
beſtritten. Der Angeklagte behauptete, daß er den Zeugen
Münch keineswegs geſchlagen, ſondern ihn nur hinausgedrängt
habe, als derſelbe nicht der an ihn ergangenen Aufforderung,
das Lokal zu verlaſſen, gefolgt ſei. Der Verteidiger hielt
den von dem Zeugen Münch gebrauchten Vorwand, um das
Lokal zu betreten, für einen erheuchelten und machte auf einen
weſentlichen Widerſpruch in den Ausſagen der beiden Be
laſtungszeugen aufmerkſam. Während der Schutzmann be
kundete, daß ſein Begleiter beim Betreten des Lokals den
Schlüſſel verlangt habe, erklärte Münch, daß er garnicht erſt
dazu gekommen ſei, man habe ihn ſofort geprügelt und hinaus
geworfen. Der Verteidiger richtete ferner an den Zeugen
Münch die Frage, ob derſelbe ſich nicht vor etwa fünf Jahren
auf Umwegen Zutritt zu einem politiſchen Vereine verſchafft
und dann angezeigt habe, daß Einlaßkarten an Nichtmitglieder
verkauft worden ſeien. Als der Zeuge ſich an den Vorſitzen
den mit der Frage wandte, ob er verpflichtet ſei, dem Ver-
teidiger auf ſeine Frage zu antworten, erklärte der letztere,
daß er auf eine Antwort verzichte, das Verhalten des Zeugen
kennzeichne ihn zur Genüge. Der Gerichtshof ſolgte dem An-
trage des Verteidigers, hob das erſte Urteil auf und ſprach
den Angeklagten frei.

Cleve, 14. Juli. Der Knabenmord in Xanten. (Fortſetzung.)
Wie an anderer Stelle gelegentlich einer Meldung über das geſtrige
Plaidoyer des Oberſtaatsanwaltes Hamm bereits mitgeteilt wurde,
der auf „Nichtſchuldig“ plaidierte, iſt die Unſchuld Buſchoffs ſo gut
wie erwieſen. Einen wichtigen Faktor ergab der Beweis daß der
Fundort der Leiche auch der Thatort geweſen ſein muß, wodurch das
Hereinziehen der Perſon Buſchoffs in die Angelegenheit überhaupt
beinahe illuſoriſch wurde. Zu den Zeugen, welche Obiges bekundeten,
gehörte auch der am achten Verhandlungstag vernommene praktiſche Arzt
Dr. van Houſen (Emmerich). Er ſagt aus: Jch bin am Peter-Pauls-
tag aus Anlaß einer Ballfeſtlichkeit auf dem Fürſtenberg in Xanten
geweſen. Als der Mord bekannt wurde, begab ich mich in die Küppers-
ſche Scheune. Es wird etwa 9 Uhr abends geweſen ſein, als ich in
die Scheune kam. Bei meinem Eintreffen waren die Herren Bürger-
meiſter Schleß, Dr. Steiner und Gerichtsaſſeſſor Buchwald bereits
dort. Jch bemerke, daß ich die Leiche nicht weiter unterſucht, mir auch
die Verwundung nicht angeſehen habe. Jch fand bloß, daß ſehr wenig
Blutſpuren vorhanden waren und auch die Spreu unberührt war.
Aus dieſem Umſtande gewann ich die Ueberzeugung, daß das Kind
nicht am Fundort ermordet ſei. Jch ſah alsdann, daß in den Händen
des Kindes Spreu zuſammengeballt war. Jch unterſuchte die Spreu
und fand, daß dieſelbe mit der Spreu in der Scheune, auf der das
Kind lag, identiſch war. Präſ.: Durch dieſen Umſtand änderten Sie
Jhre Meinung? Zeuge: Jawohl, ich gewann dadurch die Ueber-
zeugung, daß, wenn vielleicht auch nicht die That in der Scheune be
gangen worden, der Knabe doch noch, als er in die Scheune gebracht
wurde, gelebt haben muß. Präſ. Woraus entnehmen Sie das
Zeuge Weil ich die Ueberzeugung gewann, daß die Spreu noch bei
Lebzeiten in die Hände des Kindes gekommen iſt. Präſ. Sie ſind
aber der Meinung, daß der Mord vielleicht trotzdem nicht in der
Scheune ausgeführt iſt Zeuge: Nach dem was ich nachträglich
von den Sachverſtändigen gehört, halte ich den Fundort für den That
ort. Ein Geſchworener: Halten Sie es für möglich, Herr Doktor,
daß die That trotzdem nicht in der Scheune begangen, ſondern der
Knabe bloß in der Scheune geſtorben iſt? Verteidiger Rechtsan-
walt Stapper: Wir können hier nicht mit Möglichkeiten rechnen: Wenn
der Herr Doktor ein ſolches Gutachten abgeben ſoll, dann beantrage
ich, demſelben das Leichenbefunds-Protokoll, das Obduktions-Protokoll,
das Gutachten des Medizinal-Kollegiums und die Kleidchen des Er
mordeten vorzulegen. Präſ. Jch werde alle dieſe Dinge dem Herrn
Doktor übergeben und dieſen erſuchen, ſich zum Zwecke der Jnfor-
mation ins Richterzimmer zu begeben. Während ſich Dr. van Houſen
mit den erwähnten Protokollen ins Richterzimmer begiebt, wird mit
der Zeugenvernehmung fortgefahren. Die Zeugen, welche ſich tele

graphiſch ſelbſt zur Ablegung der gen datt erboten haben, wiſſen
ur Sache garnichts auszuſagen und beſtätigen nur, wie viele dieſerHengen eine merkwürdige Voreingenommenheit der ganzen Bevölke

rung gegen Buſchoff. Nachdem hierauf nochmals die mediziniſchen
Sachverſtändigen ohne bemerkenswertes Ergebnis vernommen worden,
begannen die Plaidoyers. Gleich dem Oberftaatsanwalt beantragte
auch der erſte Staatsanwalt nach zweiſtündiger Rede die Freiſprechung
Buſchoffs aus Pflicht und Gewiſſen; es liege kein „Non liquet“ vor,
vielmehr habe die Verhandlung die volle Unſchuld Buſchoffs ergeben.
Buſchoff ſei weder Mörder noch Mitthäter noch Mitwiſſer.

Cleve, 14. Juli. Der Knabenmord in Xanten. (Schluß.)
Auch der erſte Staatsanwalt behandelt den Alibibeweis, welcher ſich
auf von vornherein gemachte beſtimmte Ausſagen, die dadurch ſehr an
Wert gewannen, gründe. Der Staatsanwalt iſt der Anſicht, Buſchoff
ſei weder der Mörder, noch ein Mordgehilfe, noch ein Mitwiſſer; er
könne daher auf Pflicht und Gewiſſen den Antrag auf Schuldig nicht
ſtellen und beantrage die Freiſprechung. Der Staatsanwalt bedauert,
daß der Mörder bisher nicht gefunden worden ſei; er beklagt
die Aufregung in Fanten, wo man nicht mehr klar ſah, nicht mehr
recht hörte. Das Gericht werde hoffentlich bei weiterer Unterſuchung
weniger dadurch behindert werden. Nachher ſprachen Verteidiger
Stapper über die pſychologiſche Seite des Prozeſſes, Fleiſchhauer über
die lokalen Verhältniſſe und Gammersbach über die Frage des Ritual
mordes. Wie bereits gemeldet, wurde Buſchoff freigeſprochen.
Die Beratung der Geſchworenen währte dreiviertel Stunden. Bei
der Verkündigung des Wahrſpruchs erſchollen Bravo- und Hochrufe
im Zuhörerraum.

Breslau, 16. Juli. Die Lokomotive des Orientzuges
entgleiſte um 11 Uhr nachts hinter Löwen infolge eines
Radreifenbruchs. Ein entgegenkommender Güterzug fuhr auf
die beide Geleiſe ſperrende Lokomotive. Nach der Breslauer
Zeitung“ wurden 6 bis 8 Perſonen verletzt, 14 Wagen be
ſchädigt. Der Poſtwagen und mehrere Gepäckwagen ſtürzten
die Böſchung hinab. Die Verwundeten wurden nach Breslau
in das Hoſpital geſchafft. Sämtliche Beamten ſind an den
e und Extremitäten ſchwer verletzt, beſonders der Bremſer

ranke.
London, 18. Juli. Das „Reuterſche Büregu“ meldet ge

rüchtweiſe aus Sydney: Ein Vulkanausbruch zer
ſtörte die zwiſchen Celebes und Mindango liegende
Jnſel Sangi vollkommen. Die Bewohner, angeblich
12 000 Perſonen, wären umgekommen.

Paris, 15. Juli. Die Luftſchiffer des in Havre
aufgeſtiegenen Ballons „Jupiter“ werden als verloren be
trachtet. Der Ballon wurde gegen Mitternacht von Fiſchern
unweit vom Cap Héve geſehen. Er ſchwebte etwa 40 Meter
über dem Waſſer man hörte die verzweifelten Hilferufe der
Luftſchiffer, aber ehe man ihnen beiſtehen konnte, führte ein
heftiger Windſtoß den Ballon hinweg. Kurze Zeit darauf
ſahen andere Fiſcher den Ballon unweit von Port'-en-Beſſin.
Die Gondel ſchleifte im Waſſer und ſchien leer zu ſein.

Auch der Veſuv fängt an, bedrohliche Erſcheinungen zu
zeigen. Reichlicher Lava- Ausfluß ſtrömt gegen Atrio del
Cavallo.

Vermiſchtes.
Ein hiſtoriſches Grabdenkmal. Man ſchreibt der

„Frankf. Zeitung“ aus Mainz: Wer den hieſigen Friedhof
beſucht, lenkt wohl auch zuweilen ſeine Schritte nach dem
Stück Erde, wo die Soldaten der Mainzer Garniſon ihre
letzte Ruheſtätte finden. Da iſt manches intereſſante Denk
mal zu ſehen, aber gerade an dem hiſtoriſch denkwürdigſten
geht man meiſtens achtlos vorüber. Es iſt dasjenige, welches
zu Ehren der im Revolutionsjahre 1848 gefallenen
Soldaten errichtet wurde. Man kann die Widmung auf
dem roten Sandſteine noch vollſtändig leſen. Die Worte
„Getöteten Soldaten“ ſehen aber friſcher aus, als der übrige
Teil der Jnſchrift, und in der That ſind ſie erſt ſpäter in
den Stein eingeſetzt worden. Früher ſtand da „die ge
mordeten Soldaten“. Daß dieſer Ausdruck in der da-
maligen Zeit wie Oel ins Feuer gegoſſen wirken mußte, iſt
klar, und ſo geſchah es, daß man eines Tages mit großem
Erſtaunen, aber allgemeiner Befriedigung, „die getöteten“
las. Ueber Nacht hatte man wer, iſt nicht bekannt

das in Betracht kommende Stück Stein herausgemeißelt und
durch ein neues erſetzt. Auf der Stadtbibliothek bewahrt
man übrigens eine Abbildung des Denkmals, auf der die
urſprüngliche Faſſung der Widmung deutlich erkennbar iſt.

Der Frühſchoppen auf der Wanderſchaft. Man
ſchreibt aus Mainz, 15. Juli: Jn einigen Landgemeinden
unſerer nächſten Umgebung iſt, jedenfalls infolge eines Winkes
von oben, eine alte Polizeivorſchrift ausgegraben und aufs
neue eingeſchärft worden, ivhaltlich deren es den Wirten ver
boten iſt, vor Schluß des Nachmittagegottesdienſtes (3 Uhr)
an Sonn und Feiertagen an die eingeſeſſene Bürger
ſchaft Getränke und Speiſen zu verabfolgen. Da ſich das
Verbot auf Touriſten und Paſſanten nicht erſtreckt, greifen
die eifrigſten Anhänger des Frühſchoppens zu
einem Notbehelf, indem ſie als Touriſten im Nachbarort
zum Schoppen einkehren.

Standesamtliche Nachrichten.

e e e d Marie Leuchteießungen: Der Schloſſer Kurt Bauer unginge ges t und Wörmlitzerſtraße 32). Der Schloſſer Otto
Menz und Jda Hannemann (Ackerſtraße 4 und FritzReuterſtraße 34a).
Der Pferdebahnkutſcher Otto Meiner und Wilhelmine Teucher Leipzig
und Parkſtraße 5). Der Maurer Paul Künſtling und Luiſe Sandring
(gr. Rittergaſſe 1 und Trödel 15). Der Kaufmann Guſtav Kreyen
berg und Margarethe Hartmann Magdeburg und Barfüßerſtraße 17).
Der Handarbeiter Chriſtian Langguth und Wilhelmine Hermann
(Domplatz 5). Der Hilfsbremſer Friedrich Spieß und Friederike
Pfützenreuter (Schlamm 5). Der Jnvalide Martin Blachnierek und
Thereſe Hermann (Feldſtraße 6 und Karlſtraße 25). Der Bahnar
beiter Heinrich Körner und Klara Ebeſt (Frieſenſtraße 19 und
(Spitze 10). Der Kaufmann Heinrich Kramer und Jda Baumann
(Burg und gr. Wallſraße 38,. Der Eiſendreher Karl Krenkel und
Luiſe Lüttig (Liebenauerſtraße 10 und Wörmlitzerſtraße 3a). Der
Bäcker Otto Stahl und Emilie Förſter (Pfännerhöhe 21 und kleiner
Berlin 1). Der Schloſſer Franz Bärwald und Anna Ulrich (Raffinerte-
traße 2 und Franckeſtraße 6).Ceboren: Eawſengeiſter Oskar Arlt eine T., Emilie Jda
Schillerſtraße 23). Dem Buchdruckereibeſitzer Martin Kandler eineS Meta (gr. Rittergaſſe 10). Dem Privatdozent Dr. phil. Hermann

Wiener eine T., Hedwig Luiſe Auguſte (Schillerſtraße 10.) Dem
Kaufmann Karl Gabriel eine T., Olga Eliſabeth (Schwetſchkeſtr. 33).
Dem Schuhmacher Karl Meinhardt ein S., Louis Wilhelm Alfred
(Graſeweg 21). Dem Schuhmacher Guſtav Koch eine T., Klara Martha
Frieda (Blücherſtraße 12). Dem Bahnarbeiter Hugo Puppe eine T.,
Frieda Klara (Gütchenſtraße 3). Dem Glaſer Hermann Kirchner ein
S., Karl Max (Sophienſtraße 34). Dem Schmied Johann Kitza eine
T., Gertrud Marie (Pfännerhöhe 19). Dem Handarbeiter Wilhelm
Bielig ein S., Friedrich Franz (Fleiſchergaſſe 40). Dem Droſchken
beſitzer Karl Prömper ein S., Ernſt Paul Mühlgraben 20). Eine
unehel T.

Geſtorben: Des Handarbeiter Lorenz Schön S. Moximilian, 2 M.
(Schmiedſtraße 13). Des Schleifer und Siebmacher Ernſt Schellhaſe
T. Luiſe, 9 M. (Mühlberg 1a) Des Ziegeldecker Auguſt Wien T.
Antonie, 6 Mon. (Weingärten 2). Des Kaufmann Klemens Ziegen
horn S. Wilhelm, 5 Mon. Wuchererſtraße 21). Des Maurer Her-
mann Saurig S. Otto, 7 Mon. (Kapellengaſſe 8). Des Reſtaurateur
Ernſt Schröter S. Richard, 1 Mon. Marienſtraße 7). Des Hand
arbeiter Johann Schütt S. Willy, 1 M Böllbergerweg 30). Die
Witwe Sophie Hobuſch geb. Göricke, 70 J. Brunoswarte 14). Des
Handarbeiter Robert Frenzel gen. Bär S. Ernſt, 9 Mon. (Freiim
felde 1). Anna Deparade, 15 J. (Klinik). Des Handarbeiter Ernſt
Seidel Ehefrau Thereſe geb. Apel, 38 J. (Klinik). Des Maler Louis
Ohme S. totgeb. (Entb Jnſtitut). Des Fiſchermeiſter Wilhelm Er
furth S Max, 7 Mon (Weingärten 7). Eine unehel. T.

Jnſeratefür das „Volksblatt“ werden angenommen bei
Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß.
Friedr. Köhler, Zigarrenhandl., Steinweg u. Lindenſtr.-Ecke.
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
F. R. Zimmermann, Zigarrenhandlung, Steinweg 45.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hohe-

ſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u, ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.
Zentral-Krantken und Sterbekaſſe der Tiſchler c.

Verwaltungsſtelle Giebichenſtein.
Dienstag den 19. Juli abends s Uhr im KassenltokalRestaurant zur xuten Quelle

Mitglieder-Verſammlung.
Die Ortsverwaltung.

Direktion: Rlohard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Charles MorlayTruppe, muſi

Gewerbe Ausſtellung Halle a. S. 1892

I Geiſtſtraße 24
täglich von 10 Uhr vorm. den Beſuchern geöffnet.
Bei trüber Witterung werden ſämtliche Räume elektriſch beleuchtet.

kaliſch fantaſtiſche Komödianten. Die
drei Schweſtern Lillys, akrobatiſche Kunſt-
Radfahrerinnen. Brothers Thompſon,
excentriſche Parodiſten. Frl. Martha
Delavier, Kunſtſchützin. Miß Nelly
und Mr. Alfred Hyde, Grotesk-Duettiſten.

Fräulein Giſela Oſſarelly, Koſtüm
Soubrette. Die Gebr. Nickel, humo-
riſtiſche Geſangs und Charakterduettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Naturheihmethode!
Arfth. Conracks hygiein. Dampfbadranſtalten zu

Halle z K Meckelſtraße 22,
Deygegenüb. d. Frauen u. med. Kl.

Sprechzeit: 8 10 vorm., 5--5 nachm.
Dampf-, Rumpf-, Sitzbäder, Kneippſche Güſſe, Einpackungen, Gymnafſtik und

Beſte Referenzen.

Weissenfels a. S., e
Sprechzeit: 7——8 vorm., 3--4 nachm.

Großartige Erfolge. aſſage.
Meckelſtraße iſt Halteſtelle der elektriſchen Bahn.

Sonntags bis 12 Uhr mittags.

Viktoria-Theater.
Montag den 18. Juli

Premiere!
Jm Dienſte der Muſen.

Dramatiſche Plauderei in 1 Akt von
Ludwig Nelten. Vorher:

Die zärtlichen Verwandten.
Dienstag

Flotte Burſche. Das Stiftungsfeſt.
Mittwoch: Gaſtſpiel von Elſe Lehmann.

Dienstag
Schlachtefeſt.

Bee e Seeo

Die Emſer
oder

F. Kohle Harz 11 a.

Paul Melzer

Zu beziehen durch

Walthers Zahnhitt
ſtillt ſofort 1 Zahnſchmerz à Flaſche

E. Walthers Nachtolg.
Moritzthor 1. Steinweg 29.

vSGöUGSS Sanm Jm Verlage der Hamburger Buchdruckerei und VerlagsanſtaltWalhalla Theater. Co. in Hamburg iſt ſoeben erſchienen: abanftalt Aner

Der

Neue Welt-Kalender
für 1893.

Siebenzehnter Jahrgang.

Jnhalt: Kalendarium. Poſtweſen 2c. Ergebniſſe dzählung von 1890. Rückblic. r
des Jahres. Unſere Gegenwart
V ar Brot.ſSewicht. Erzählung von Robert Schweichel (mit Jlluſtrationen). Ein elektro
techniſcher Rückblick. Von W. Hauber jr. (mit Jlluſtrationen).n Jlluſt Der Rabbider S reiſt. rmit Jlluſtration. Das Haupt-Tagewerk de )r. phi iDodel (mit Jllufſtrationen). v S
land (mit l Die letzte Zelle.

olumbus. Von Karl Kautsky (mit Jlluſtrationen). Revolutia m lubt. arakob Audorf ſen. (mit Porträt). Otto Reimer (mit Porträt) Fli dBlätter. Röſſelſprung, Rätſel 2c. Auflöſungen der Rätſel Slegenve
Hierzu als Gratisbeilage ein farbiges Bildein Wandtzlender. g Auf der Landfſtraße, und

Meſſen und Märkte. Jm Kreislauf
t und Zukunft. Von Auguſt Bebel.

Gedicht mit Jlluſtration. Es hängt Gewicht ſich an

Eine Legende von Heinrich Heine (mit Jlluſtration). Wie
(Mit Jlluſtration). Verbannte Polen in Sibirien. Gedicht

Suſettens Mitgift. Erzählung von Klara
Gedicht mit Jlluſtration.

Von E. Langer (mit Jlluſtrationen).

W Preis 50 pf.
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe.

Ausſtehende Forderungen
werden unter koulant. Bedingung. eingez.

Herzſelds Zentral-Bürau.

Schnittfraiſer undPf. nur bei

Schnittpolierer
ſuchen Gebr. Hanse, Schuhfabrik,

Halle a. S.
rot liefert die Bäckerei

m Verhältniſſeh. 2 verſch. Sophas, Bettſt., Matr.,
Triftſtraße 18.
Thiele.

W Wie Kriege gemacht werden. Merſeburgerſtr. 48
Gänzlich neu bearbeitete und vermehrte Ausgabe mit einem beſonderen 9 empfiehlt ſein hochfein affortiertes Großes

Kapitel gegen die „Lügen“ des Herrn Hans Blum. 8 2 9 wohlſchmeckendes

4 Bogen Oktav zPreis 25 Pfſennige-. 8 uS Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung, Halle a. S. 8 beſter Dualitäten zu billigſten Preiſen.

s 9 r jaſart 3 empfiehltW Unſeren verehrlichen Kunden zur Nachricht, daß wir uns auf all d Pfa liefert in sanbersterhrlich s Sachen mit 9 W 7 Ausführung,ſeitigen Wunſch entſchloſſen haben, alle von uns bezogene-
unſerem Firmenſtempel zu verſehen.
gefl. beachten zu wollen.

rerehe Bee
Wir bitten, dies bei Empfangnahme W

S S e esen e

Große und kleine Käſe,
kleine à Schock 2.25, große à Schock 7.50

1Tiſch, Waſchtiſch verk. ſpottb. Lindenſtr. 16,p.

Grorgſtraße 1 Ferne Soſwohnuns
zu vermieten.

2 Stuben, Kammer, Küche zum 1. Okt.
Bosesmannm,

Köthen, Wallſtraße 71.
F. 2u billigen Preisen
I Kautschukstempel,
e Stempelfarben,

Petschafte etc. etc.

V gaue a/s.
8

Kupitaliſten weiſt gute und ſichere
HMypothehkenm koſtenfrei nach das
Hypotheken Vermittelungs Büreau

von Herzſeld, Lindenſtr. 1e.

vermietet G. Sommer, Steinweg 45, I.
Anſt. Schlafſt., vhr., ſep. Eg. Meckelſir.17, Nr.

Kanarienhähne zu verkaufen
Giebichenſtein, Adolfſtr. 2, part.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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